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Ich will Frei sein,



Auch wenn ich dich liebe
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Meine Mutter lag erschöpft auf dem Diwan.



Es sei ihr gegönnt, dachte
ich zufrieden. Auch wenn es erst kurz nach Mittag war. Denn Mutters
Kraft ließ immer nach.



Ich sah kurz nach ihr und
brachte ihr eine Tasse Tee mit viel Zucker. Etwas, dass sie
hoffentlich etwas stärken würde. Ich setzte mich und las Mutter
etwas vor. Seit meine beiden älteren Schwestern verheiratet waren,
war es ruhig im Haus geworden. Schmunzelnd dachte ich an die
aufregende Zeit zurück, da Ariane und Betty um ihre Liebe hatten
kämpfen müssen.



Die schüchterne, sanfte
Betty, verliebt in ihrem Französisch-Lehrer Hendrik, fast
verheiratet worden mit dem widerlichen Baron Kai. Ariane, beseelt
von ihrem unbändigen Stolz und Hass, den Mann ablehnend, der sie
seit Jahren heimlich liebte und alles für unsere Familie tat, nur
um ihr Herz zu gewinnen. Doch ein jedes Mal hatte Ariane den Mann
abgewiesen. Fast hätte sie einen anderen Mann erhört. Dem Comte
Markus Delgado. Erst als Lord Steven aufgegeben hatte und davon
gehen wollte, konnte Ariane ihren Stolz bezwingen und sich ihrer
Gefühle stellen. Eine wirklich aufregende Zeit.



Jetzt war ich die älteste
Tochter im Haus. Jetzt trug ich die Verantwortung für Haus und Hof.
Ich war jetzt sechszehn Jahre. Auch ich hatte eine sehr harte Zeit
hinter mir. Getrieben von unsäglicher Einsamkeit, Wut und
Eifersucht hatte ich mich oft danebenbenommen. Als dritte Tochter
in einem Haus voller Frauen, war ich schlichtweg untergegangen. Ich
war im Grau der anderen Mädchen verschwunden. Niemand beachtete
mich oder fragte nach meiner Meinung. Ich war zwar existent aber
nie anwesend gewesen. Stets war es Ariane gewesen, die das Wort
geführt hatte. Zu Hause oder unterwegs. Hatte ich einmal einen
Vorschlag oder eine Idee, wurde dies stets übergangen.



Ich rebellierte und schlug
in meinem Schmerz und meiner Wut um mich. Erst als sich Lord Steven
meiner annahm, wurde meine Energie in richtige Bahnen gelenkt. Ich
erinnre mich nicht gerne an die zwei Jahre in dem wirklich strengen
Internat. Aber sie hatten mir, im Nachherein betrachtet, gutgetan.
Jetzt würde ich bald in den Stift wechseln, indem auch meine beiden
älteren Schwestern ihre Ausbildung mehr oder weniger, beendet
hatten. Das Haus von Madam Haller.



Ich hatte mit Vater
gesprochen. Lord Steven hatte mich bei dem Gespräch unterstützt.
Allein hatte ich zu viel Angst gehabt. Vater war so furchtbar
konservativ, dachte ich seufzend. Ich wollte nach dem Stift nicht
heiraten. Ich wollte eine Ausbildung beginnen und mir eine eigene
Zukunft, ohne vermögenden Mann, aufbauen. Ewas, dass es noch nie in
unserer Familie gegeben hatte. Mädchen hatten sich einen Mann zu
suchen und heiraten, fertig.



Wie zu erwarten, hatte
Vater sich fürchterlich aufgeregt. Ich war froh gewesen, Lord
Steven an und auf meiner Seite zu haben. Der Lord legte Vater meine
Skizzen und Zeichnung vor. Ich liebte es, Mode zu entwerfen. Immer
wieder hatte ich neue Ideen. Ich zeichnete am liebsten den ganzen
Tag. Vater war das egal gewesen. Ich war eine Lady. Ich hatte zu
heiraten und meinem Mann glücklich zu machen. Anderes zählte nicht
für Vater. Nun, es gab auch genug Bewerber, dachte ich finster. In
den letzten zwei Jahren hatte ich mich sehr zu meinem Vorteil
verändert. Aus dem spindeldürren Kind war eine sehr attraktive
junge Frau geworden. Ich trug meine honigfarbenen Haare jetzt nicht
mehr zu zwei Rattenschwänzen, sondern flocht mir einen eleganten
Zopf. Etwas, dass mir Ariane gezeigt hatte. Seit ihrer Hochzeit kam
ich wunderbar mit ihr aus. Und ihr Ehemann war mein stärkster
Verbündeter. Fast jede Woche, nach dem Gottesdienst, trafen wir uns
im Schloss oder hier im Gutshaus.



Jedenfalls war Vater strikt
gegen meinen Wunsch, Schneiderin zu werden. Da half es auch nicht,
dass Lord Steven für mich sprach. Das der Mann meine Ausbildung
finanzieren wollte. Vater hatte über mich zu bestimmen. Vater
fürchtete um meine Zukunft, die er, ganz alte Schule, nur an der
Seite eines vermögenden Ehemannes sah. Er hatte seine zweite
Tochter schon einem einfachen Lehrer gegeben. Das würde ihn nicht
noch einmal passieren. Es ging Betty, dank unserem Schwager, zwar
gut. Doch große Sprünge konnten sie und ihr Mann nicht machen. Das
störte die beiden nicht. Betty und Hendrik waren glücklich und
bereits Eltern eines kleinen Jungen. Etwas, dass Vater nach vier
eigenen Töchtern, etwas versöhnte. Endlich ein männliches
Familienmitglied, dass vielleicht einmal das Gut erben
konnte.



Draußen fuhr jetzt eine
elegante Kutsche vor. Glücklich erhob ich mich und legte das Buch
beiseite. Nervös strich ich mir das Kleid glatt. Ich wusste, wer
vorgefahren war. Jemand, auf dem ich seit langem freute.



„Mutter, Comte Markus ist
angekommen. Ich denke, er bringt uns Dorothee Heim“ sagte ich und
versuchte die Freude in meiner Stimme zu dämpfen. Der Mann, einmal
unsterblich in meine Schwester Ariane verliebt, war zu Besuch bei
Lord Steven und meiner Schwester. Und oft kam der Mann, um uns hier
im Gutshaus besuchen. Markus war ein gern gesehener Gast. Er
unterhielt sich gerne mit Vater. Dann blieb der Mann zum
Abendessen. Meistens kochte er dann für uns die ausgefallensten
Gerichte. Markus Hobby war das Kochen. Dafür kaufte er die
seltensten Lebensmittel direkt ein. Oft brachte er dann auf dem Weg
meine jüngere Schwester mit Heim. Dorothee besuchte die letzte
Klasse der Dorfschule. Sie würde nächstes Jahr in den Stift
wechseln. Ich reiste dieses Jahr.



Endlich war Markus hier.
Ich versuchte, das aufsteigende Rot in meinen Wangen zu stoppen und
half Mutter vom Diwan hoch. Ich seufzte. Mutter war so furchtbar
dünn und schmächtig. Da half es auch nicht, dass sie jedes Jahr,
drei Wochen an der See verbrachte. Ich lief in den Flur, um den
Besuch zu begrüßen. Ich freute mich, den jungen Comte
wiederzusehen. Er war nett, freundlich und sehr interessiert, wenn
ich ihm von meinen Zukunftsplänen berichtete. Er war so der
einzige, der mir wirklich zuhörte. Ich unterhielt mich sehr gerne
mit dem Mann. Auch, wenn er viele Zweifel hatte. Markus hielt mich
für zu jung, um so eine Entscheidung zu treffen.



Jetzt waren Stimmen zu
hören. Die helle Stimme meiner Schwester Dorothee. Die dunkle
Stimme des Comte, die mir einen Schauer über den Rücken laufen
ließ, und, und einer andere, leicht rauchige, Frauenstimme. Der
Comte hatte eine, mir fremde Frau mitgebracht!



Was hatte das zu bedeuten.
Was sollte das. Ich erzitterte und meine, eben noch so große
Freude, verpuffte im Nichts.
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Ich drückte mein Kreuz
durch und öffnete die Tür. Eine vornehme Kutsche mit dem Wappen des
Lords stand vor der Tür. Ich ging die Treppe herunter und sah zu,
wie der Comte jetzt Dorothee aus der Kutsche hob. Er war also
tatsächlich an der Schule vorbeigefahren, dachte ich schmunzelnd.
Dorothee strahlte voller Glück. Ihr Schwarm hatte sie abgeholt. Das
würde sie mir Tagelang unter die Nase reiben.



Jetzt reichte der Mann
einer sehr elegant gekleideten Frau die Hand und half ihr
auszusteigen. Merkwürdigerweise stieg Wut in mir auf. Die Frau ließ
ihre Hand auf dem Arm des Mannes liegen als sie die Treppen
hochkamen.



„Rein ins Haus und zieh
dich bitte um, Dorothee“ bat ich meine zwei Jahre jüngere
Schwester. Dorothee sah von mir zum Comte und verschwand schnell,
beleidigt, im Haus. Dorothee war sehr empfindlich. Sie kannte
meinen Ton und ahnte, es würde nicht gerade freundlich
werden.



„Du hast mir nicht gesagt,
dass es hier so ländlich sein würde, Liebster. Mich wundert, dass
mir keine Hühner über die Füße laufen.“ Sagte die Frau pikiert. Das
war eine eindeutige Beleidigung unseres Gutes gewesen. Was fiel der
Frau ein, dachte ich bitter. Ich holte Luft. „Die Hühner haben
gerade besseres zu tun. Sie legen die Eier für das Abendbrot“
erwiderte ich nur. Dann sah ich den Comte finster an. „Guten Tag,
Hoheit“ sagte ich steif. Dann schwieg ich. Sonst hatte ich den Mann
immer freundschaftlich umarmt. Doch nicht heute. Stocksteif blieb
ich im Flur stehen.



„Dir auch einen guten Tag,
Lady Celine.“ Sagte der Comte schmunzelnd. Er schien meine
Verärgerung zu fühlen. Auch er sah, wie die Dame neben ihm das
Gesicht verzog,. Mit so einer direkten Antwort hatte sie nicht
gerechnet.



„Das ist Lady Celine? Die
junge Frau, von der du die ganze Zeit sprichst? Ich habe sie mir
wesentlich älter und größer vorgestellt. Du hättest mich aufklären
sollen. Ich wusste nicht, dass du über ein Kind sprichst. Das
Mädchen ist ja kaum größer als ein Teewärmer“ sagte die Frau jetzt
unverhohlen beleidigend. Das reichte. Auch wenn ich Lord Steven
versprochen hatte, mein Temperament zu zügeln. Das hier ging
eindeutig zu weit. „Ich habe genau die richtige Größe und Figur,
Madam. Ich gehe noch in die Höhe, denke ich.“ Ich ließ meinen blick
über die Frau vor mir gleiten. „Sie, denke ich, sollten darauf
achten, nicht in die andere Richtung zu wachsen.“ Antwortete ich.
Demonstrativ sah ich auf das Korsett, in das sich die Frau
eingeschnürt hatte.



Die Frau lief hochrot an.
Sie stotterte und fauchte. Ich sah fast beschämt zum Comte. Er
drückte warnend den Arm der Frau. „Teile nicht aus, wenn du nicht
einstecken kannst, Liebe. Ich warnte dich vor Celines Mundwerk. Und
ich muss dir Recht geben, Celine. Du bist gewachsen und hast dich
prächtig entwickelt. Schade, dass du nicht heiraten willst.
Bewerber gibt es bestimmt genug“ sagte der Comte.



„In der Tat, Comte. Die
gibt es. Ich habe eine Menge Bewerber. Doch kommen sie bitte ins
Haus. Vater wartet schon. Und ihre Begleitung kann Mutter
Gesellschaft leisten. Mutter ist im Salon“ erklärte ich steif und
ernst. Kein Lächeln verzog mein Gesicht. „Die kleine Lady will
nicht heiraten? Mag sie keine Männer?“ fragte die Frau pikiert,
fast lachend. Ich ahnte, was sie andeuten wollte. „Es ist eine
familiäre Angelegenheit, die außerhalb unseres Kreises nicht
diskutiert wird. Der Comte zählt zu unserer Familie“ sagte ich nur.
Dann klopfte ich an Vaters Tür.



Ich brachte die Frau, die
es immer noch nicht nötig hatte, sich vorzustellen, zu Mutter.
„Meine Mutter ist nicht gesund. Ich bitte sie daher, Mutter nicht
aufzuregen.“ Sagte ich streng. Ich führte die Frau durch den Flur.
Jetzt blieb sie stehen und hielt auch mich auf.



„Ich bin die Comtesse
Renata. Ich bin zu Besuch beim Lord und dessen Frau, ihre
Schwester, wie Markus erzählte. Ich werde den Comte heiraten.
Deshalb kam ich heute her. Ich wollte wissen, was so Besonderes an
den Pinkerton Mädchen ist, dass die Männer ihnen vor die Füße
fallen. Ariane, Betty und jetzt sie. Der Comte ist hin und weg,
wenn er von ihnen erzählt, kleine Lady. Es machte mich neugierig.
Ich bin es nicht gewohnt, zu verlieren.“ Setzte die Frau warnend
hinzu.



„Nun, ich auch nicht, Lady.
Ich kämpfe jedoch nur, wenn sich der Einsatz lohnt. Und ehrlich?
Dieser Einsatz lohnt nicht. Mein Lebensweg sieht etwas anderes vor
als eine Ehe. Ach ja, wenn sie sich um Comte Marks bemühen. Tun sie
das leise. Ich sehe anderen ungern beim Verlieren zu.“ Sagte ich
gelassen. „Ich kenne Markus, Sie werden verlieren, Lady Renata.“
Ehe die empörte Frau antworten konnte, öffnete ich die Tür zum
Salon. „Mutter? Ich habe dir Besuch mitgebracht. Darf ich dir Lady
Renata vorstellen? Sie ist die Begleitung des Comte“ erklärte ich
so freundlich wie möglich. „Ich werde mich in der Küche um den Tee
kümmern“ setzte ich hinzu. Dann ging ich und ließ Mutter mit der
Frau allein.
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Ich saß mit meinem
Skizzenblock unter der großen Eiche. Ich zeichnete ein Abendkleid.
Lord Steven wollte es nach meiner Zeichnung für Ariane anfertigen
lassen. Es würde nicht das erste Kleid dieser Art werden. Der Lord
unterstützte mich nach Kräften in meinem Wunsch.



Doch irgendwie wollte mir
das Zeichnen heute nicht von der Hand gehen. Immer wieder sah ich
diese merkwürdige, eingebildete Frau vor mir. Lady Renata schien
Witwe zu sein, dachte ich. In jungen Jahren. Anders konnte ich mir
ihren lockeren Umgang mit dem Comte nicht vorstellen. Wie alt
mochte sie wohl sein? Ich schätzte sie vierundzwanzig oder
fünfundzwanzig Jahre alt. Da sie anscheinend Witwe war, störte es
niemanden, dass sie mit dem Comte ohne Begleitung vereiste. Alles
andere wäre unschicklich. Ich erinnerte mich, dass sich Ariane nie
allein mit dem Lord treffen durfte. Zum Glück sah Vater dies bei
dem Comte Markus lockerer. Markus galt als Freund der
Familie.



„Hallo, kleine Künstlerin“
hörte ich die dunkle Stimme des Comte sagen. Ich schrak aus meinen
Gedanken auf. Der Mann lehnte sich am Baum und sah auf mich
herunter. „Hallo Markus“ sagte ich leicht zurückhaltend und sah
mich vorsichtig um. Nur wenn wir allein waren, durfte ich den Mann
duzen. Zum Glück waren wir allein. „Keine Angst, ich bin allein
hier“ bestätigte Markus und ließ sich neben mich fallen. Ganz wie
in alten Zeiten, dachte ich glücklich. Das hatte sich nicht
geändert.



Markus lächelte mir zu. Er
nahm meinen Block und besah sich die Zeichnung. „Wunderschön. Ein
neues Kleid für Ariane?“ fragte er und ich nickte nur. Für wem
sonst, verkaufen durfte ich die Skizzen ja nicht. Dies verbot mir
Vater. Es würden den Mann beschämen, wenn eine seiner Töchter mit
Arbeit Geld verdiente.
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